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I t e j f e i l S b l i r f t . Ausgegeben den'7. März. 1 8 9 1 » 
Mit Halbbogen 1 des Repertoriums für 1870. 

I n h a l t * A. v. K r e m p e l h u b e r : Die Flechten als Parasiten der A l ­
gen. Schluss — 0. Böcke i e r : Zwei neue Arten der Gattung Hoppia. — Der­
selbe: Einige Gegenbemerkungen zu S. K u r z indische Cyperaceen. — Moehs*: 
Zusammensetzung des aus dem Abfall der Chinarinde gewonnenen Quiniums. - r 
Einlaufe zur Bibliothek und zum Herbar. 

Die Flechten als Parasiten der Algen. 
(Schluss zu pag. 20.) 

Ausserdem spricht aber noch eine Reihe anderer , die F lechten 
charakter is i renden Merkma le gegen eine Ve r e in i gung dieser Ge ­
wächse und der P i l z e unter einer K lasse des Pf lanzenreiches, na ­
ment l i ch : 

a) Das Gewebe der P i l z e , wenn auch anatomisch nicht ver­
schieden von jenem der P i l z e , ist doch s icher l i ch ehemisch von 
letzterem verschieden. D i e Ze l lmembran färbt s i ch bei den P i l z e n 
durch J o d - und Schwefel-Säure niemals blau, bei den F lechten 
dagegen wenigstens in den Sporenschläuchen und Paraphysen 
stets blau, geht daher hier i n Stärkmehl Uber ; 

b) der Zel len-Inhalt ist bei den P i l z e n sehr stickstoffreich, 
bei den Flechten st ickstof farm; 

c) die F lechten s ind durch ihren Gehalt zahlre icher , eigen-
thümlicher Säuren charakter is ir t , welche bei den P i l z e n fehlen. 

d) Das Gewebe der P i l z e ist in der Rege l l e i cht vergänglich, 
das der Flechten stets dauerhaft. 

e) D i e Sporen der meisten P i l z e werden du r ch Abschnürung 
frei, die Sporen al ler F lechten durch einfachen A u s t r i t t derselben 
aus den sich öffnenden Sporenschläuchen; 
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f) d ie Sporenschläucbe der Flechten ze igen deut l i che Ver -
d ickungsschichten, bei den P i l z e n . k o m m e n solche nie v o r ; 

g) die P i l z e schlaget* ihren Wohns i t z durchgehends nur auf 
todten organischen Substanzen, Produkten der Fäulniss und Ver ­
wesung, oder als Paras i t en auf lebenden, aber im Absterben be­
griffenen Organismen auf, ohne jedoch je ihre Wir the so zu u m -
schl iessen, wie diess von den Hyphen des F lechtentha l lus bezüg­
l i ch der Gon id ien geschieht ; die Flechten dagegen meiden durch­
gehends solche Substrate oder gehen auf denselben bald zu Grunde. 
W e n n z. B . ein grünender B a u m , auf welchen F lechten s ich an ­
gesiedelt haben, abst irbt , sterben auch alle darauf bef indl ichen 
F l e ch t en und machen den P i l z e n P la t z . 

A u c h die Gestal t wie das ganze Aeussere der F l echten ist, 
wenn man die untersten, an der Grenze der P i l z e stehenden A r t e n 
ausser Betracht lässt* ) , e in durchaus character ist isches, von den 
P i l z e n abweichendes und ke in unbefangen urthei lender, mi t dem 
Reiche der F lechten gut bekannter Forscher w i rd zwischen den 
höheren P i l z e n und F lechten in B e z u g auf ih r Aeusseres i rgend 
Ana log i en z u erkennen vermögen. 

E n d l i c h spr icht auch die ganze Phys iognomie der F lechten-
Vegetat ion, i n ihrer Totalität aufgefasst, gegen eine V e r e i n i g u n g 
der K l a s s e der F lechten m i t der K lasse der P i l z en . 

Betrachtet man z. B . i n einem Gebirgswalde die reiche F l ech ten-
Vegetat ion, wie da ihre character ist ischen hei teren, L u f t und L i c h t 
l i ebenden Gestal ten i n unendl icher Mannigfaltigkeit und Anzah l , 
langlebend die Bäume vom F u s s bis zum W ip f e l , die Fe lsen vom 
Tha l b is z u den höchsten, i n die W o l k e n sich tauchenden G ip f e l 
bedecken, verg le icht dann mit d iesem B i l d e die Vegetation der 
P i l z e , d ieser düsteren, e insamen, verdächtigen, meist schnel l ver­
gänglichen Gese l l en des Schattens und der Feucht igke i t , des Todes 
und der Ve rwesung und denkt sich nun beide unter eine K lasse 
des Pflanzenreiches vereinigt — ist es da Wunder zu nehmen, 

wenn den e iner gesunden Naturanschauung huldigenden Syste­
mat iker und Naturforscher e in Gefühl der Entrüstung über so l -

#) £s ist unseres Erachtens ein ungerechtfertigtes Verfahren, wenn die 
Physiologen — wie diess in der Rfcgel geschieht — ihre Schlüsse in Bezug 
auf Analogien zwischen Flechten einerseits und Pilzen und Algen anderseits 
fast stets nur auf die Verhältnisse der äussersten Glieder des Flechtensystems 
stutzen, welche nach der einen Richtung an der Grenze der Pilze, nach der 
anderen an der Grenze der Algen 9tehen und die üebergänge nach beiden 
Richtungen vermitteln. 
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chen der Natur aufer legten Zwang und ein wehmüthiges M i ssbe ­
hagen über die Propos i t ionen überkommen, mi t welchen der ge­
lehrte P f lanzen-Anatom hinter seinem M ik roskop die N o t w e n d i g ­
ke i t j ene r Ve r e in i gung der botanischen We l t verkündet? 

W i r g lauben uns aber der Hoffnung hingeben zu dürfen, das» 
es nur wenige sein werden, welche aus eigener Ueberzeugung e iner 
V e r e i n i g u n g der beiden K lassen der F lechten und P i l z e jemals 
das W o r t reden werden. — 

C o r r l g e i i d a * 
P g . 1 Z . 5 v. u. l i e s : Ephebe statt Ephobe. 
„ C „ 5 „ o. „ Aeusser. „ Ausser . 
„ 6 „ 3 „ u . „ und der „ und die. 

Zwei neue Arten der Gattung Hoppia Nees von Esenb. 
Von 0. Böckeier. 

In e inem dem Ber l ine r Herbar gehörigen Fasc ike l unbe­
s t immter Uarices fanden s ich unter einigen anderen interessanten 
Gegenständen auch zwei Pf lanzen, die s ich bei genauerer Prüfung 
als sehr ausgezeichnete — wohl sicher nicht beschriebene — A r t e n 
einer ebenfal ls ausgezeichneten CV iceen -Gat tung auswiesen, d i e 
Nees von Esenbeck i n der Cyperographia B r a s i L unter dem N a ­
men lloppia l) beschrieben hat. Beiläufig bemerkt führt die Pf lanze 
in Nees 's Sammlung den Gattungsnamen Putterlickißj der später 
aufgegeben werden musste, da derselbe bereits für eine andere 
Ga t tung benutzt worden war. — Auch bei Hoppia ist die Frucht , 
wie bei Carex und Uncinia, von einem bis z u seiner Schnabel­
spitze geschlossenen Schlauche umgeben, und die erstere bi ldet 
im Vere in mit den letztgenannten Gattungen und Schoenoxiphium 
N . ab E . eine natürliche engere Gruppe der Cariceen. — Abge­
sehen von Uncinia, deren generische Verschiedenheit von Carex 
bekannt l i ch eine nur sehr schwache Grundlage hat, zeigt sich die 
Gat tung Hoppia von letzterer sowohl durch nicht unerhebliche 
wesentliche Unterschiede, wie durch e in recht eigentümliches 
Aeussere sattsam verschieden. -—Für den W e r t h der Ga t tung 
spr icht auch entschieden der Umstand, dass die nunmehr vor l ie ­
genden dre i A r t en i n Bezug auf den Gattungscharakter unter 
s ich sehr genau übereinstimmen und sämmtlich die e inze lnen 

1) Von Nee» von Esenbeck ohne Zweifel no geschrieben, um dem Andenken, 
des verdienten Caricographeü auch eine Cariceen~$xMxm% widmen au können. 
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